
ISSN 1993-6818
Ein Produkt von https://erwachsenenbildung.at
Erscheint 3x jährlich

Das Fachmedium für Forschung, Praxis und Diskurs

https://erwachsenenbildung.at/magazin

erwachsenenbildung.at

In der Ausgabe 50, 2023: 
Teilnehmendenorientierung in der Erwachsenenbildung.

Adressat*innen – Zielgruppen – Lernende

Lesen- und Schreibenlernen und 
-lehren in der Erwachsenenbildung

Passgenaue Unterstützung in 
heterogenen  Lerngruppen

Peter Hubertus



Peter Hubertus

Hubertus, Peter (2023): Lesen- und Schreibenlernen und -lehren in der Erwachsenenbildung. 
Passgenaue Unterstützung in heterogenen Lerngruppen. In: Magazin erwachsenenbildung.at. 
Das Fachmedium für Forschung, Praxis und Diskurs. Ausgabe 50, 2023. 
Online: https://erwachsenenbildung.at/magazin/ausgabe-50.

Schlagworte: Basisbildung, Grundbildung, Alphabetisierung, Lern-
geschichten, Unterrichtspraxis, Lernerautonomie, Teilnehmer*innen-
orientierung

09 Pr
ax

is

Abstract

Der vorliegende Beitrag setzt sich mit Erwachsenen mit deutscher Erstsprache auseinander, die 

über geringe Lese- und Schreibkompetenzen verfügen. Dieses Phänomen wird als „funktionaler 

Analphabetismus“, „geringe Literalität“ oder „Illetrismus“ bezeichnet. Mit Alphabetisierung, 

Basisbildung oder Grundbildung bietet die Erwachsenenbildung spezielle Lernangebote für diese 

Zielgruppe an. Darin ist die Orientierung an den Lerngeschichten, Lebensumständen und 

Lernzielen der Teilnehmer*innen seit jeher besonders wichtig, gleichwohl aber auch sehr 

schwierig. Die Teilnehmer*innen dieses Bildungsbereichs sind i.d.R. durch negative 

Lernerfahrungen in ihrer Schulzeit belastet. Erschwerend wirken Stigmatisierungen der 

Betroffenen und eine große Heterogenität der Lerngruppen selbst. Mit einem Fallbeispiel aus 

seiner eigenen Unterrichtspraxis zeigt der Autor am Ende des Beitrags, wie er einen Teilnehmer 

bei seinen individuellen Bildungsbedarfen konkret unterstützt hat. (Red.)
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Das Konzept der Teilnehmer*innen
orientierung hat auch Grenzen

In jeder Wissensgesellschaft gibt es Erwachsene, die 

nur über geringe Lese- und Schreibkompetenzen 

verfügen und die üblichen schriftsprachlichen An-

forderungen in der Arbeitswelt und im Alltag nicht 

selbstständig, das heißt nicht alleine oder ohne Hilfe 

von außen, bewältigen können. 

Thema dieses Beitrags sind aber nicht Geflüchtete 

oder Eingewanderte, die zunächst die deutsche 

 Sprache lernen, sich ein neues Schriftsystem an-

eignen (sog. Zweitschriftlerner*innen) oder –  parallel 

zu einer fremden Sprache – sich zum ersten Mal 

mit Buchstaben und Lauten befassen (sog. primäre 

Analphabet*innen). Hier geht es um Erwachsene, die 

in Österreich, der Schweiz oder Deutschland gebo-

ren oder aufgewachsen sind, dort die Schule besucht 

haben und trotzdem nur über geringe Lese- und 

Schreibkompetenzen verfügen. 

Dieses Phänomen wird als „funktionaler Analpha-

betismus“, „geringe Literalität“ oder „Illettrismus“ 

bezeichnet. Die entsprechenden Lernangebote in 

der Erwachsenenbildung werden dem Bereich der 

Alphabetisierung, der Basisbildung oder auch der 

Grundbildung zugeordnet. In Österreich wurden 

1991 an der VHS Floridsdorf in Wien die ersten 

Kurse durchgeführt (siehe Doberer-Bey 2000). In 

Deutschland gibt es bereits seit Ende der 1970er 

Jahre Lese- und Schreibkurse für Erwachsene deut-

scher Erstsprache – zunächst in West-Berlin und 

dann in Bremen (siehe Drecoll/Müller 1981). 

Teilnehmer*innenorientierung: besonders 
wichtig – besonders schwierig

Eine starke Orientierung an den Teilnehmer*innen 

hat für die Alphabetisierungsarbeit seit  jeher 

einen hohen Stellenwert und ist geradezu 

eine Bedingung für hilfreiche und gelingende 

Peter Hubertus

„Unterricht ist eine spezifische Form von Kommunikation von 

mindestens zwei Personen, die in einer spezifischen Beziehung 

zueinander stehen. Diese Beziehung ist darauf ausgerichtet, 

Wissens bestände und Kompetenzen zu erwerben bzw. zu ver

mitteln. Teilnehmerorientierung ist die Perspektive der Kurs leiterin 

auf einen oder mehrere Lerner mit dem Ziel, Unterricht zu planen, 

durchzuführen und auf den oder die Lerner abzustimmen.“

Hubertus 2010, S. 38
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Lernangebote. Gleichwohl ist die Berücksichtigung 

der Teilnehmer*innen mit ihren Lerngeschichten, 

Lebensumständen und Lernzielen mit besonderen 

Herausforderungen verbunden. 

Bereits vor 30 Jahren forderte Annette Stock: „die 

psychische Belastung der Teilnehmer durch jahre

langes Verbergen ihrer Schwäche und der Angst als 

Analphabeten erkannt zu werden, […] dürfen im 

Unterricht nicht unberücksichtigt bleiben, wenn 

ein nachhaltiger Lernerfolg angestrebt wird“ (Stock 

1993, S. 32). Eine „teilnehmerorientierte Vorgehens

weise“ (ebd., S. 33) könne „einen auf die Lebens

situation und Interessen bezogenen Bildungsprozeß“ 

(ebd.) ermöglichen, „an dessen Organisation die 

Teilnehmer partizipieren“ (ebd.). Dabei komme es, so 

Stocks Diagnose, die nichts an Aktualität eingebüßt 

hat, allerdings häufiger zu Schwierigkeiten, weil die 

Schule vielfach „zur rezeptiven bis völlig teilnahms

losen oder verweigernden Haltung erzogen habe“ 

(ebd.) und viele Lernende „oft autoritäres Auftreten 

und direktive Aufgabenstellungen“ (ebd.) durch die 

Kursleitung erwarten.

Würden die Lernbegleiter*innen auf diese „erlernten“ 

und „erfahrenen“ Gepflogenheiten der Lernenden 

eingehen, das heißt, auf ihre Lerngeschichten und 

Lernerwartungen mit stark lenkendem Unterricht 

im Sinne einer „Teilnehmer*innenorientierung“ rea-

gieren, „entmündigten sie die erwachsenen Teil nehmer 

weiterhin und ließen deren eigentliche Bedürfnisse 

sicherlich weitgehend unberücksichtigt“ (ebd.). Das 

Fazit der Autorin lautet: „Das Konzept der Teilnehmer

orientierung halte ich zwar für eine unumgängliche 

Richtlinie für den Alphabetisierungs unterricht, sehe 

aber gleichzeitig die Grenzen seiner Verwirklichung 

in der praktischen Arbeit“ (ebd., S. 37).

Viele „Betroffene“ – wenige 
Teilnehmende 

Auch heute noch werden Menschen mit Problemen 

im Lesen und Schreiben stigmatisiert, und das Vor-

urteil intellektueller Minderbegabung ist ihnen aus 

vielfältigen Diskriminierungserfahrungen vertraut. 

Nicht selten wandelte sich bei vielen diese Fremd-

zuschreibung zu einer Selbsteinschätzung, die häufig 

mit geringem Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen 

in die eigene Lernfähigkeit einhergeht. Viele lassen 

sich lieber von eingeweihten Vertrauenspersonen 

helfen und bleiben auch beruflich unter ihren Mög-

lichkeiten, als sich für einen Lese- und Schreibkurs 

anzumelden, obwohl diese Lernangebote kostenlos 

oder gegen Zahlung eines meist geringen Beitrags 

wahrgenommen werden können (siehe Döbert/

Hubertus 2000).

Eine empirische Studie aus dem Jahr 2019 nennt für 

Deutschland 6,2 Millionen oder 12,1 Prozent Deutsch 

sprechende Menschen im erwerbsfähigen Alter, die 

allenfalls auf Satzebene mehr oder  weniger lesen und 

schreiben können und somit eine „geringe Literalität“ 

aufweisen (siehe Grotlüschen et al. 2019). Demgegen-

über wurden an den deutschen Volkshochschulen, 

die seit jeher die weitaus meisten Lernangebote be-

reithalten, im Jahr 2018 lediglich 2.804 einschlägige 

Kurse durchgeführt, die von etwa 20.000 Personen 

besucht wurden (siehe Hubertus 2020). Und es steht 

zu befürchten, dass trotz vielfältiger Aktivitäten vom 

Bund, von den Ländern und Partner organisationen 

die Ziele der bis 2026 angelegten „Nationalen  Dekade 

für Alphabetisierung und Grundbildung“ nicht 

erreicht werden, nämlich „dass der  funktionale 

 Analphabetismus Erwachsener in Deutschland 

spürbar verringert und das Grundbildungsniveau 

erhöht werden“ (Bundesministerium für Bildung und 

Forschung/Kultusministerkonferenz o.J., S. 2). 

Umso wichtiger ist es, dass diejenigen, die den Weg 

zum nachträglichen Schriftspracherwerb einschlagen, 

Lernbegleiter*innen vorfinden, die – passend zu den 

jeweiligen schriftsprachlichen Kompetenzen – die 

indi viduellen Lernbedarfe berücksichtigen und den 

Unterricht mit Elementen von Lernberatung begleiten. 

Ohne ausreichende Teilnehmer*innenorientierung 

droht ein rascher Drop-out.

Am leichtesten könnte eine passgenaue Unter stützung 

im Rahmen von Einzelförderung erfolgen und eine 

weitestgehende Orientierung auf die Lernerin bzw. 

den Lerner gewährleisten. Die Eins-zu-Eins-Situation 

erlaubt es, das passende Thema auszuwählen, den 

geeigneten Schwierigkeitsgrad der Aufgaben fest-

zulegen, das richtige Lerntempo umzusetzen und 

ggf. auch die Häufigkeit der Coaching-Termine zu 

vereinbaren. Einzelförderung kann eine direkte, 

maßgeschneiderte und intensive Unterstützung 

bieten, dadurch die Motivation, die Anstrengungs-

bereitschaft und das Durchhaltevermögen sowie den 
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Lernzuwachs beschleunigen (siehe Hubertus 2020). 

Gerade in ländlichen Regionen ohne Kursangebot 

wäre das eine gute Option. Allerdings wird eine 

derartige Unterstützung bisher lediglich in Modell-

projekten erprobt und auch aus Kostengründen 

vermutlich die Ausnahme bleiben.

Heterogenität der Lerngruppen 
erschwert passgenaue Lernangebote

Das gemeinsame Lernen im Lese- und Schreibkurs ist 

von ständigen Kompromissen und Zugeständnissen 

geprägt, nicht zuletzt wegen der sprichwörtlichen 

„Hyperheterogenität“ der Lerngruppen. Das gilt 

etwa in Bezug auf die Gründe für den Kursbesuch 

und die damit verbundenen Lernziele. Der eine will 

besser lesen lernen, um sich auf die theoretische 

Führerscheinprüfung vorzubereiten. Die andere will 

ihre Schreibfähigkeiten verbessern, weil sie Doku-

mentationen für die Altenpflege vornehmen muss. 

Und wieder andere wollen den eigenen  Kindern bei 

den Hausaufgaben helfen, damit sie in der Schule 

besser zurechtkommen, oder sich informieren, 

welche Ernährung für Diabetiker empfohlen wird. 

Aber wie kann gewährleistet werden, dass die 

verschiedenen relevanten Themen im Unterricht 

berücksichtigt werden und jeder und jede an dem 

„eigenen“ Thema arbeitet? 

Eine zweite Herausforderung stellen die gravieren-

den Unterschiede bei den schriftsprachlichen Kom-

petenzen dar. Auch wenn eine Lerngruppe i.d.R. aus 

nur sechs oder acht Personen besteht: Wie kann in 

den zweimal zwei Unterrichtsstunden in der Woche 

sichergestellt werden, dass alle Lerner*innen eine 

passgenaue Förderung erhalten und einen gewissen 

Zuwachs an Kompetenzen erfahren? 

Unterricht mit einem Lehrwerk, in dem alle mit der 

ersten Seite beginnen und im selben Tempo bis zur 

letzten Lektion gemeinsam vorangehen, ist ausge-

schlossen. Eine individuelle Förderung im Rahmen 

einer Einzelförderung wäre sicherlich einfacher. Im 

Kurs kann diese Herausforderung nur gelingen, wenn 

gemeinsames und individualisiertes Lernen – auch 

unterrichtsorganisatorisch – aufeinander abge-

stimmt werden. Das ist nicht nur für die Kursleitung 

eine anspruchsvolle Aufgabe, sondern auch für die 

Lernerinnen und Lerner. 

Wir haben es in den Lese- und Schreibkursen für 

Erwachsene mit einem gravierenden didaktischen 

Dilemma zu tun: „Je größer die Heterogenität, desto 

schwieriger ist die Teilnehmerorientierung – und 

desto wichtiger ist sie“ (Hubertus 2010, S. 40).

Oftmals ist es auch kaum möglich, dem Anforde-

rungsdruck des Alltags, der Auslöser für den Kurs-

besuch ist, sofort und unmittelbar im Unterricht 

Rechnung zu tragen. Wenn jemand den Kurs besucht, 

weil er*sie am Ende des Arbeitstags notieren muss, 

welche Aufgaben verrichtet wurden, aber noch nicht 

in der Lage ist, auch nur leichte Wörter korrekt zu 

schreiben – wie kann die Diskrepanz zwischen den 

nächsten sinnvollen Lernschritten im Kurs und den 

tagtäglichen betrieblichen Herausforderungen be-

wältigt werden? Es müssen zunächst niedrigere Kom-

petenzstufen und Vorläuferfähigkeiten entwickelt 

werden, die noch nicht für den beruflichen Alltag 

verwertbar sind. Besteht die Geduld, Zwischenziele 

anzusteuern, einen längeren Lernprozess zu durch-

laufen und zu organisieren, sodass frühestens in 

einigen Monaten die arbeitsplatzspezifischen Anfor-

derungen im Schreiben bewältigt werden können? 

Der Lerner bzw. die Lernerin steht durch die beruf-

liche Situation unter Druck und will die vorhandene 

Problematik seinen bzw. ihren Vorgesetzten und 

Kolleg*innen nur ungern offenbaren. Und er bzw. 

sie benötigt Zeit und Verständnis dafür, dass un-

weigerlich Zwischenschritte bis zum Erreichen des 

eigenen Lernziels erforderlich sind. Und schließlich 

sollte während des Lernprozesses immer wieder 

erfahrbar werden, welche Lernfortschritte bereits 

realisiert worden sind. In der Einzelförderung mag 

dies machbar erscheinen. In einem Kurs ist das un-

gleich schwieriger, denn die anderen Lerner*innen 

kommen aus jeweils eigenen Lebenswelten und 

verfolgen ebenso eigene Lernziele. 

Lernungewohnte beim Lernen lernen 
unterstützen 

Die Lerner*innen in Lese- und Schreibkursen haben 

häufig negative Erinnerungen an ihre Schulzeit und 

müssen sich als Erwachsene noch einmal mit dem 

Lerngegenstand befassen, an dem sie immer  wieder 

gescheitert sind. Sie sind oft lernungewohnt und 

wissen i.d.R. nicht, in welcher Reihenfolge die 
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Aneignung der relevanten Inhalte erfolgen könnte. 

Sie verfügen nicht über das Wissen,  welche Lern-

schritte aufeinander aufbauen und welche Auf-

gaben typen geeignet sind. Und viele erwarten auch 

einen ähnlichen Unterricht, wie sie ihn in der Schul-

zeit erlebt haben, obwohl dieser für sie mit zahl-

reichen Misserfolgen und Kränkungen ver bunden 

war. Beim Schreiben versuchen sie mitunter gar 

nicht, ein Wort selbst zu notieren, sondern nutzen 

vorschnell die Möglichkeit der Selbstkontrolle und 

schreiben das Wort ab. Andere wiederum verlangen, 

dass alle falsch notierten Wörter rot angestrichen 

werden. Die Lehrkraft muss einerseits den Erwar-

tungen der Lernenden entsprechen, damit diese 

den Kurs weiterhin besuchen. Andererseits muss sie 

einen hilfreichen Unterricht praktizieren, der sich 

deutlich vom schulischen Unterricht unterscheidet. 

Wie kann dieser Spagat gelingen? 

Die Lehrkraft muss zunächst verstehen, welche 

Vorstellungen die Kursteilnehmer*innen über das 

Lernen und die Art des Lehrens mitbringen und diese 

auch vor dem Hintergrund ihrer Lerngeschichten 

verstehen und berücksichtigen. Und sie kann durch 

ihre Haltung zu den Lernenden und die Art ihres 

Unterrichts neue Lernerfahrungen ermöglichen. 

Dabei ist es hilfreich, immer mal wieder auch über 

das Lernen selbst – etwa früher in der Schule und 

heute im Kurs – ins Gespräch zu kommen.

Lernen und Lehren als Beziehung 
zwischen Lerner*innen und Lehrenden

Neben der Ausrichtung auf Inhalte und intendierte 

Lernziele bezieht sich die Kursleitung auf die einzel-

nen Lernenden und die Lerngruppe insgesamt. Sie 

richtet ihr eigenes Verhalten und Handeln an deren 

Verhalten und Vorstellungen aus. Denn letztlich ist 

„Unterricht […] eine spezifische Form von Kommuni

kation von mindestens zwei Personen, die in einer 

spezifischen Beziehung zueinander stehen. Diese 

Beziehung ist darauf ausgerichtet, Wissensbestände 

und Kompetenzen zu erwerben bzw. zu vermitteln. 

Teilnehmerorientierung ist die Perspektive der Kurs

leiterin auf einen oder mehrere Lerner mit dem Ziel, 

Unterricht zu planen, durchzuführen und auf den 

oder die Lerner abzustimmen“ (Hubertus 2010, S. 38). 

Analog gibt es die „Kursleiterorientierung. Damit 

bezeichne ich die Perspektive eines oder mehrerer 

Lerner auf die Kursleiterin. Der Teilnehmer orientiert 

sich in seinem Verhalten und Handeln an der Kurs

leiterin. […] Entscheidend ist, ob der Lerner Einfluss 

auf den Unterricht nehmen will und kann – und, 

ob die Kursleiterin ihn dazu ermutigt und anleitet. 

Kursleiterin und Teilnehmer orientieren sich in  ihrem 

Verhalten und Handeln an der jeweils anderen 

Person. Die jeweilige Teilnehmerorientierung und 

die jeweilige Kursleiterorientierung konstituieren 

die Lehr /Lernsituation. Im Unterrichtsverlauf 

definieren Kursleiterin und Lerner ihre Beziehung 

zueinander und dies immer wieder neu. Beide 

nehmen – unbewusst oder bewusst – Einfluss auf 

diese Beziehung. Diese ist nicht konstant, sondern 

verändert sich im Kursverlauf“ (ebd.).

Allmähliche Ausweitung der 
Teilnehmer*innenorientierung

Das Ausmaß der Teilnehmer*innenorientierung kann 

unterschiedlich ausfallen, ist durch die Haltung der 

Kursleitung und die der Lerner*innen mitbestimmt 

und kann sich im Kursverlauf weiterentwickeln.

Zunächst stellt sich die Kursleitung folgende Fragen: 

Was will Frau A. lernen? Was wäre der nächste Ent-

wicklungsschritt? Welche Unterstützung benötigt 

sie dafür? 

Die Kursleitung kann sich aber auch an Frau A. 

wenden und fragen: Was wollen Sie lernen? Wofür 

brauchen Sie das? Haben Sie eine Idee, wie Sie das 

lernen können? Mit wem zusammen könnten Sie das 

lernen? Welche Unterstützung benötigen Sie dafür? 

Im Gespräch wird das Lernen selbst thematisiert und 

die Lerner*innen beteiligen sich auf diese Weise 

aktiv an der Planung der nächsten Unterrichtsphase.

Vielleicht stellen sich schon bald einige Lerner*innen 

bei nächster Gelegenheit selbst entsprechende  Fragen: 

Was will ich lernen? Wie kann ich das  lernen? Mit wem 

zusammen will ich das lernen?  Welche Unterstützung 

benötige ich dafür? Im Lese- und Schreibkurs gehen 

der Erwerb schriftsprachlicher Kompetenzen und das 

Lernen lernen bestenfalls Hand in Hand.

Es lassen sich also verschiedene Faktoren ausmachen, 

die eine Teilnehmer*innenorientierung unterstützen 

und sukzessive erweitern können: 
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• Die Kursleitung nimmt die einzelnen Teil-

nehmer*innen wahr und berücksichtigt deren 

mutmaßliche Interessen (= Haltung).

• Die Kursleitung richtet ihren Unterricht auf 

die einzelnen Teilnehmer*innen aus, etwa auf 

die Unsicherheit zweier Lerner, wann die Buch-

staben f und v verwendet werden (= Mitbestim-

mung des Lerninhaltes).

• Die Kursleitung bezieht die einzelnen Teil-

nehmer*innen ein, bietet alternative Lernwege 

an und stellt zur Wahl, ob der zu  schreibende 

Text am Computer oder mit der Hand notiert 

wird (= Entscheidung für einen von mehreren 

Lernwegen).

• Die Kursleitung unterstützt die Teilnehmer*innen, 

bestimmte Entscheidungen selbst zu treffen, 

oder überlässt sie den Lernenden, etwa bei der 

Frage, ob am nächsten Kurstag noch einmal die 

ersten Regeln zur Großschreibung an einem 

Text wiederholt werden oder schon mit der neu 

angeschafften Lektüre begonnen werden soll 

(= Anleitung zum selbstbestimmten Lernen).

Diese Schritte helfen mit, dass Lernende allmählich 

Zuständigkeit und Verantwortung für den eigenen 

Lernprozess übernehmen können. Das Lernziel, 

 höhere schriftsprachliche Kompetenzen zu er-

werben, wird so ergänzt um die Befähigung, das 

eigene Lernen nach und nach selbst zu gestalten 

und sich als Subjekt eigenen Handelns zu erleben 

(siehe Hubertus 2010).

Herausforderungen und Chancen des 
Lernens in einer Gruppe

Erwachsene mit geringen Lese- und Schreibkompe-

tenzen wenden häufig viel Energie dafür auf, dass 

Außenstehende ihre Probleme mit der Schrift nicht 

bemerken. Begeben sie sich allerdings in einen 

Alphabetisierungskurs oder nehmen Angebote der 

Basisbildung wahr, dann outen sie sich und müssen 

ihre Schwierigkeiten offenlegen. 

Im Unterricht lesen und schreiben sie – so gut es 

eben geht – und offenbaren die damit verbundenen 

Schwierigkeiten allen Beteiligten. Sie erleben aber 

auch die Lese- und Schreibproblematik der Mit-

lernenden – und wie die anderen darauf reagieren. 

Es kostet große Überwindung, mit vielen Fehlern zu 

lesen und zu schreiben, vor allem dann, wenn dies 

in Anwesenheit Dritter stattfindet. 

Voraussetzung dafür sind ein vertrauensvoller und 

wertschätzender Umgang sowie Diskretion nach 

außen. Der Kurs sollte nicht nur ein geschützter 

Lernort sein, sondern zudem die Möglichkeit bieten, 

über die eigenen Lernerfahrungen zu sprechen oder 

Texte zu persönlich bedeutsamen Fragestellungen 

zu verfassen. 

Alphabetisierungs- oder Basisbildungskurse sind 

nicht auf eine bloße Orientierung an dem Lern-

gegen stand Schrift fokussiert, sondern weisen i.d.R. 

Merkmale von Selbsthilfegruppen auf.

Transfer in den Alltag

Damit die bereits vorhandenen oder inzwischen 

erworbenen Lese- und Schreibfähigkeiten auch 

alltags relevant werden, müssen diese auch 

„ draußen“, „im richtigen Leben“, eingesetzt werden. 

Trifft ein Brief  einer Behörde oder von der Schule 

des Kindes ein, sollte dieser nicht mehr ungeöffnet 

an die Vertrauens person übergeben werden. Die 

Lerner*innen sollten diesen selbst öffnen und so 

weit lesen, wie es die  eigenen Lesekompetenzen er-

lauben. Erst danach sollte ggf. die Vertrauensperson 

angesprochen werden. Über derartige Themen und 

über die Erfahrungen mit vergleichbaren  Situationen 

sollte im Kurs gesprochen werden. Gelingt es den 

Lernenden, die wachsenden Kompetenzen mehr 

und mehr in schriftsprachliches Handeln umzu-

setzen, verändert sich auch die Beziehung zu ihren 

„Delegationspartner*innen“ – von der Abhängigkeit 

zur Selbstständigkeit. 

Damit der Transfer des Gelernten gelingt, ist es 

auch hilfreich, Lese- und Schreibaufgaben vorzu-

schlagen, die außerhalb des geschützten Kursraums 

erledigt werden können. Wenn in einem Kurs für Er-

wachsene mit geringen Kompetenzen ein bestimmter 

Buchstabe neu eingeführt worden ist, könnten die 

Lerner*innen bis zum nächsten Unterrichtstermin 

Fotos von Wörtern anfertigen, in denen sie diesen 

Buchstaben entdeckt haben. 
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Wenn sie sich außerhalb des geschützten Kursraums 

und ohne direkte Begleitung der Kursleitung mit 

dieser Aufgabe befassen, erhalten die Schrift und 

das Lernen allmählich einen gewissen Stellenwert 

in ihrem Alltag. Sie nehmen Schrift in ihrer  eigenen 

 Realität wahr, befassen sich mit Buchstaben, 

Wörtern oder Texten, wenden ihre erworbenen 

Kompetenzen in alltäglichen Situationen an und 

entwickeln so literale Praktiken. 

Für höhere Kompetenzstufen stellen Wendekarten 

eine simple und gleichzeitig äußerst hilfreiche Mög-

lichkeit dar, einen selbstgesteuerten Lernprozess zu 

unterstützen. Die Wendekarten zeigen auf einer Seite 

ein Wort und auf der Rückseite das passende Bild. 

Der/Die Lerner*in liest das Wort, dreht an schließend 

die Karte um und überprüft, ob der passende Gegen-

stand abgebildet ist. Andere Lerner*innen blicken 

auf das Bild, notieren das entsprechende Wort, 

 drehen die Karte um und kontrollieren die Schreib-

weise. Wendekarten zeichnen sich dadurch aus, dass 

die Überprüfung des Lese- bzw. Schreibergebnisses 

von den Lernenden sofort und in Eigenregie erfolgen 

kann. Und je nach Interesse bzw. Notwendigkeit 

können eigene Wendekarten mit Fotos und den 

entsprechenden Wörtern von den Lernenden selbst 

hergestellt werden.

Aufgabe und Herausforderung

Lerner*innen, die sich als Erwachsene schriftsprach-

liche Kompetenzen aneignen und ihren eigenen 

Lernprozess mitgestalten, erleben sich zunehmend 

als selbstbestimmt – und das nicht nur im Unterricht. 

Diese positive Persönlichkeitsentwicklung wird 

meiner Erfahrung nach gelingen, wenn ihre indivi-

duellen Lerngeschichten und Lernausgangslagen be-

rücksichtigt werden und sie ihren Lernzielen durch 

eine lernbegleitende Teilnehmer*innenorientierung 

allmählich näherkommen. Sie erleben, dass sich 

die Anstrengung gelohnt hat und sie ihr Leben aus 

eigener Kraft selbst bestimmen können. 

Die Bedeutung und Wirksamkeit von Basisbildung 

und Alphabetisierung gehen damit weit darüber 

hinaus, den Anforderungen der Arbeitswelt oder der 

Gesellschaft zu genügen. Vielmehr handelt es sich um 

einen Lernprozess, der zu mehr Bildungsgerechtig-

keit, größerer Selbstbestimmung des Individuums 

und gesellschaftlicher Teilhabe und Emanzipierung 

beiträgt. 

Damit dies gelingt, sind hoch qualifizierte und mo-

tivierte Lernbegleiter*innen erforderlich, die für 

ihre anspruchsvolle Tätigkeit angemessen bezahlt 

werden. Dies ist eine andere Herausforderung, die 

jedenfalls in Deutschland mit schlecht bezahlten 

Honorarkräften noch nicht bewältigt ist (siehe 

Hubertus 2022a).

Von der Hilfe durch andere zur Selbsthilfe 
und zur Gewohnheit: Ein Fallbeispiel

Zum Ende dieses Beitrags möchte ich mit einem Fall-

beispiel aus meiner Unterrichtspraxis aufzeigen, wie 

die Unterstützung beim Erwerb von arbeitsplatz-

spezifischen Anforderungen gelingen kann. 

Herr B. ist Gärtner und wurde vor Kurzem zum Vor-

arbeiter befördert. Seitdem muss er täglich notieren, 

welche Tätigkeiten von seinen Mitarbeitern erbracht 

worden sind. Herr B. hat Probleme mit der Schrift 

und befürchtet, dass ihn seine Vorgesetzten wegen 

der zahlreichen Fehler zur Rede stellen. Er nimmt an, 

dass sein Team ihn nicht als Chef akzeptiert, wenn 

seine Schwierigkeiten bekannt werden. Er schreibt 

deshalb seine Einsatzberichte zu Hause und lässt 

sich dabei von seiner Frau unterstützen.

Er entscheidet sich für die Teilnahme an einem 

Lese- und Schreibkurs und nimmt regelmäßig an 

zwei Abenden am Unterricht teil. Im Kurs  berichtet 

er von seinen Befürchtungen und notiert dann 

zusammen mit einer Mitlernerin einige Stichwörter 

zu den immer wiederkehrenden Tätigkeiten: Rasen 

gemäht, Äste geschnitten, Unkraut gejätet, Beete 

geharkt. Nach der gemeinsamen Fehlerkorrektur 

mit Unterstützung des Kursleiters schreibt er diese 

Stichwörter am  Computer und nimmt den Ausdruck 

als Spickzettel mit zur Arbeit. Am nächsten Kurstag 

berichtet er, dass er am Ende des Arbeitstages die 

passenden Stichwörter in das dafür vorgesehene For-

mular übertragen hat – Buchstabe für Buchstabe, um 

keinen Fehler zu  machen. Einige andere Tätigkeiten 

hat er wie gewohnt zu Hause mit seiner Frau ergänzt.

Herr B. lernt nun im Kurs, eine Tabelle anzulegen 

und schreibt die Stichwörter zu den häufigen 
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Tätig keiten in die erste Spalte. Er druckt die Seite 

aus und liest den ersten Eintrag „Äste geschnitten“. 

Dann verdeckt er die erste Spalte und notiert die 

beiden Wörter handschriftlich in der zweiten Spalte. 

Anschließend vergleicht er beide Schreibweisen, 

korrigiert, wo nötig, und wendet sich dann dem 

nächsten Eintrag zu. Dieses Verfahren nutzt er nach 

und nach in abgewandelter Form auch am Arbeits-

platz. Einige Wochen später berichtet Herr B., dass er 

die meisten Einträge, die er im Formular vornimmt, 

nicht mehr mit der Vorlage vergleicht, da er die 

Wörter inzwischen gut schreiben könne. Im Übrigen 

sei er der Auffassung, es sei auch nicht so schlimm, 

wenn er mal einen Buchstaben vergesse. Bisher 

habe ihn aber auch noch niemand wegen etwaiger 

Fehler angesprochen (siehe Hubertus 2022b). Nach 

wenigen Monaten kommt Herr B. mit den schrift-

sprachlichen Anforderungen an seinem Arbeitsplatz 

zurecht. Er geht auch souverän damit um, wenn er 

neue Wörter notieren muss. Seine ursprünglichen 

Lernziele hat er erreicht, aber den Kurs besucht er 

weiter. Herr B. ist der Auffassung, dass er ab sofort 

nicht mehr lernen muss, was von ihm verlangt wird. 

Er hat eigene Ideen.
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Learning and Teaching Reading and Writing in Adult 
Education
Individualized support in heterogeneous learning groups 

Abstract

This article focuses on adults whose first language is German who have poor reading and 

writing skills. This phenomenon is referred to as “functional illiteracy”, “low literacy” or 

“limited literacy”. In literacy courses or basic education programmes, adult education 

offers special learning options for this target group. Orientation to the participants’ 

learning histories, life circumstances and learning goals has always been important yet at 

the same time very difficult. As a rule, the participants in this field of education are 

burdened by negative learning experiences during their schooling. On top of that, they 

deal with topics where they were unsuccessful as children. This is made more difficult by 

the stigmatization they are subjected to and a great heterogeneity in the learning groups 

themselves. Citing a case from his own practice of teaching, the author concludes by 

describing the specific support he provided to a participant to meet his individual 

educational needs. (Ed.)
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